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14	 Kapitel 2 • Die distinktive Bedeutung von Vätern in verschiedenen Entwicklungsphasen ihrer Kinder

Vaterwerden ist ein längerer Prozess, aber durch-
aus kein »langer ruhiger Fluss« (Le Camus 2003), 
sondern ein Abenteuer, auf das man sich einlassen 
muss, das öfters Angst und Unsicherheit weckt und 
mit dem zunehmenden Alter des Kindes immer 
neue Kompetenzen vom Vater erfordert. Dieses 
Kapitel fokussiert auf der positiven Bedeutung von 
Vätern für die Kindesentwicklung, die sich bis in 
das junge Erwachsenenalter nachweisen lässt. Ich 
orientiere mich dabei an den Stadien der Familien-
entwicklung, die sich von der Geburt der Kinder bis 
zum Auszug erstreckt, wobei jede Phase ihre ganz 
eigene Dynamik hat, die durch den Entwicklungs-
stand des Kindes, aber auch die Qualität der Paar-
beziehung bedingt ist. Väter müssen häufig noch 
deutlicher als Mütter aufgezeigt bekommen, was 
sie mit der Übernahme einer Vaterschaft Wichti-
ges leisten. Orientierung und Hinweise darauf, wie 
sich Vaterschaft in Abhängigkeit vom Alter und 
den Bedürfnissen des Kindes wandelt, sind daher 
sehr hilfreich. Dabei fällt auf, dass, gemessen an 
der vorliegenden Studienzahl, dem Säugling und 
Kleinkind und seiner Beziehung zum Vater das 
verhältnismäßig größte Forschungsinteresse ent-
gegengebracht wird.

2.1	 Väter von Säuglingen und 
Kleinkindern: Bindung, 
Spielfeinfühligkeit und 
Triangulierung

In der Kindesentwicklung zeigen sich in dieser Pha-
se der Familienentwicklung enorme Entwicklungs-
schübe in Bezug auf Motorik, Sprachentwicklung, 
Denken und sozio-emotionale Entwicklung. Die 
Beziehung der Ehepartner und die Kommunika-
tion miteinander kann sich, bedingt durch die un-
gewohnten Belastungen, die sich nach der Geburt 
von Kindern ergeben, verschlechtern – zumindest 
zeigen dies zahlreiche internationale Studien (Seiff-
ge-Krenke u. Schneider 2012). Auch in Deutschland 
gibt es einen ersten Scheidungsgipfel nach circa 
fünf Ehejahren mit relativ kleinen Kindern. Die-
ser Kontext ist zu bedenken, wenn es im Folgen-
den um die distinktiven Funktionen und Aufgaben 
geht, die Väter bei kleinen Kindern erfüllen sollten. 
Seine unterstützende, herausfordernde Beteiligung 

in dieser ersten Phase der Familienentwicklung ist 
von sehr großer Bedeutung, nicht nur für das Kind, 
sondern auch für den weiteren Bestand seiner Be-
ziehung zu seiner Partnerin (7 Kap. 6).

Ein Großteil der Forschungsarbeiten über 
die Beziehungswelt des Säuglings thematisiert 
allerdings primär die dyadische Mutter-Kind-
Beziehung und weist dem Vater die Position des 
randständigen »Dritten« zu, der erst in späteren 
Entwicklungsstadien für das Kind bedeutsam wird 
(Dornes 2006). Die neuere Säuglingsforschung 
der letzten Jahre hat dagegen gezeigt, dass die 
zwischenmenschliche Kompetenz des Säuglings 
in Form der aktiven und lenkenden Teilnahme 
an der Interaktion mit seinen Eltern unterschätzt 
wurde (Stern 2002; Dornes 2001) und der Säugling 
von Anfang an Beziehungen zu Vater und Mutter 
aufnimmt, wenn beide in die Erziehung involviert 
sind. Diese neuen Erkenntnisse stellten auch einige 
festgefahrene Konzepte der Vater-Kind-Beziehung 
infrage (von Klitzing 2002).

zz Bindungssicherheit
Die Bindungsforschung ist über 40 Jahre alt, aber 
es gibt erst in jüngster Zeit Untersuchungen an 
Vätern. Wie Bakermans-Kranenburg u. van IJ-
zendoorn (2009) in ihrer Meta-Analyse an 200 
Studien (mit insgesamt 10.500 Adult-Attachment-
Interviews, AAIs) nachwiesen, sind nur 13 Studien 
an Vätern durchgeführt worden. Diese weisen je-
doch eine ähnliche Verteilung der Bindungsreprä-
sentation (28 % dismissing, 58 % secure und 15 % 
preoccupied) auf wie Mütter, mit einem leichten 
Überwiegen der dismissing, d. h. der unsicher-ver-
meidenden Bindung. Dieser Befund ist insofern 
bemerkenswert, als diese Verteilung unabhängig 
von Alter, Geschlecht und kultureller Herkunft 
des Kindes ist – und auf einem deutlich geringeren 
zeitlichen Investments des Vaters im Vergleich zur 
Mutter beruht.

Inzwischen weiß man, dass weder das Ge-
schlecht der Eltern noch die absolut mit dem Kind 
verbrachte Zeit entscheidend dafür ist, welche 
Person das Kind als hauptsächliche Bindungsper-
son auswählt, sondern die Responsivität. Untersu-
chungen wie die von Bretherton, Lambert u. Gol-
by (2005) belegen das hohe väterliche emotionale 
Involvement, die enge Bindung, die Väter an ihre 
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2.1 • �Väter von Säuglingen und Kleinkindern

Kinder haben. Man fand, dass Väter, verglichen 
mit den Müttern, ihre Kinder ebenso oft in stress-
reichen Situationen beruhigten und diese sich, als 
Zeichen einer existierenden Bindung, von ihnen 
auch beruhigen ließen. Einige Väter zeigten sich 
frustriert, weil sie trotz ihres hohen zeitlichen und 
emotionalen Involvements in beängstigenden und 
stressreichen Situationen nicht von ihren Kindern 
aufgesucht wurden, und fühlten sich ausgeschlos-
sen. Beide Eltern berichteten über Trennungs-
schmerz, wenn sie ihr Kind aus beruflichen Grün-
den zurücklassen mussten.

Für die Bildung sicherer innerer Repräsentanzen 
beim Kind ist von großer Bedeutung, dass der Vater 
die bislang breit erforschte Funktion des »sicheren 
Hafens«, den die Mutter bei der Wiedervereinigung 
nach einer Trennung, beispielsweise während des 
Fremde-Situation-Tests (FST), für das Kind sym-
bolisiert, ergänzt, indem er dessen Explorationsfä-
higkeit während des gemeinsamen Spielens fördert. 
Für die sichere Bindung ist die väterliche Spielfein-
fühligkeit von ebenso großer Bedeutung wie die 
mütterliche Feinfühligkeit. Dies zeigen die Ergeb-
nisse der Bindungsforschergruppe um Grossmann. 
Sie beobachteten in der Bielefelder Längsschnittstu-
die die väterliche Spielfeinfühligkeit im interaktiven 
Spiel mit seinen Kindern im Alter von 24 Monaten 
und 6 Jahren und berechneten den Zusammenhang 
zwischen Spielfeinfühligkeit und der Bindungssi-
cherheit bzw. Bindungsrepräsentation dieser Kinder 
im Alter von 6, 10 und 16 Jahren. Grossmann et al. 
(2002) bezogen 49 Familien mit 26 Jungen und 23 
Mädchen ein. Tatsachlich war die feinfühlige Spiel-
weise des Vaters mit seinen 2-jährigen Kindern ein 
signifikanter Prädiktor für die Bindungsrepräsenta-
tion und -sicherheit des Kindes im Alter von 10 und 
16 Jahren. Auch die Bindungsqualität des Kleinkin-
des zur Mutter, erhoben mit dem FST, ergab einen 
überzufälligen Zusammenhang mit der späteren 
Qualität der Bindungsrepräsentationen des Kindes 
im Alter von 6 und 10 Jahren. Überraschenderweise 
korrelierte nur der Feinfühligkeitsscore des Vaters 
signifikant mit der Dimension »Bindungssicher-
heit« der Kinder im Jugendlichenalter (Grossman 
et al. 2002), was auf eine in diesem Alter besondere 
Rolle des Vaters hinweist.

Ob man daraus schlussfolgern kann, dass die 
väterliche (Spiel-)Feinfühligkeit langfristig von 

größerer Relevanz für eine sichere Bindung des 
Kindes ist als die Anpassung an das Arbeitsmodell 
der Mutter (Fonagy 1996), sei dahingestellt. Deut-
lich ist in jedem Fall, dass der Vater durch seine 
Spielfeinfühligkeit von Anfang an einen vergleich-
bar großen Einfluss auf die kindliche Entwicklung 
sicherer innerer Arbeitsmodelle hat wie die Mut-
ter (Heberle 2012). Die Tatsache, dass die Mutter 
ihrem Kind am Anfang seines Lebens körperlich 
näher ist (z. B. durch das Stillen) als der Vater, ver-
mindert dessen Fähigkeiten bei der Betreuung und 
Versorgung seiner Kinder nicht (Lamb 2000). In 
Stresssituationen gilt der »hinreichend gute« Vater 
(Walter 2008, S. 29) nach der Mutter als wichtigste 
Bindungsperson für das Kind und gibt dem Kind 
ebenfalls das Gefühl von Sicherheit und Geborgen-
heit.

Die Bindungssicherheit, die Kinder an ihre 
Väter entwickelt haben, ist recht stabil. Die Längs-
schnittstudie von Brown, Mangelsdorf u. Neff 
(2012) an 112 Vätern und ihren Kindern, die im 
Alter von 13 Monaten und 3 Jahren untersucht 
worden waren, zeigte nicht nur eine hohe Stabili-
tät über diesen Zeitraum, sondern auch, dass die 
Bindungssicherheit der Kinder mit einer lang-
fristigen Zunahme der väterlichen Feinfühligkeit 
von Vätern verbunden war – sichere Kinder sind 
also eine gute Entwicklungschance für Väter!

zz Der »Spielvater«
Interessanterweise fand man in den Bindungsstu-
dien, dass Väter sich auch in den typischen pflegeri-
schen Aktivitäten – die man zum Vergleich mit der 
Mutter untersuchte – dennoch anders verhielten: 
Sie zeigten selbst beim Füttern und Wickeln mehr 
akustische und visuelle Stimulation, mehr aufre-
genden Körperkontakt. Man entdeckte dann, ins-
besondere bei den älteren Kindern, die besondere 
Fähigkeit des Vaters, feinfühlig das Kind herauszu-
fordern, ungewohnte, beängstigende und aufregen-
de Dinge in seinem Schutz zu wagen. Die Bedeu-
tung dieses Spielvaters ist inzwischen für die wei-
tere emotionale, kognitive und soziale Entwicklung 
des Kindes anerkannt (Grossmann et al. 2002).

Power u. Parke (1983) fanden bei der Auswer-
tung von Videoaufnahmen einer Spielszene bei 
24 Familien der Mittelschicht mit 8 Monate alten 
Erstgeborenen heraus, dass Mütter zwar sensibler 
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auf Interessenshinweise des Kindes im Spiel reagie-
ren, indem sie den Spielgegenstand immer wieder 
ins Blickfeld des Kindes rücken und sie das Kind 
so länger für ein bestimmtes Spielzeug begeistern 
können, dass das Spiel des Vaters aber deutlich stär-
ker physisch betont ist (»physical toy touching«) 
und dadurch das Interesse der Kinder daran und 
an seiner Person verstärkt, was wiederum auf die 
Bindungsrepräsentanz im Kind Einfluss nimmt.

Michael Lamb ging bereits 1977 in einer der 
ersten Studien zur Vater-Kind-Interaktion der Fra-
ge nach, inwieweit sich Mütter und Väter in der 
Art und Weise, wie sie körperlichen Kontakt mit 
ihrem Kind aufnehmen und dadurch Nähe und 
Bindung ermöglichen, unterscheiden. Er beobach-
tete in einer Längsschnittstudie über sechs Monate 
Babys, beginnend mit dem 7. Monat, bei der Inter-
aktion mit ihren Eltern. Von jeder Familie wurde 
zu vier Zeitpunkten 352 Minuten Videomaterial 
aufgezeichnet, kodiert und unterschiedlichen Ka-
tegorien zugeordnet. Lamb ging, ähnlich wie später 
auch von Klitzing (2002), davon aus, dass Kinder 
von Beginn an zu beiden Elternteilen eine Bindung 
aufbauen, sich aber die Qualität der Interaktion mit 
dem Vater und der Mutter sowie im Trialog von-
einander unterscheidet (Lamb 1977). Unterschiede 
zeigten sich insbesondere im Reaktionsverhalten 
des Kindes auf das Spielverhalten der Eltern: Signi-
fikant öfter antworteten die Kinder auf das vom Va-
ter angeregte Spiel mit positiv-erregtem Verhalten 
in Form von Lachen, Strampeln, hervorgebrachten 
Lauten und Kichern. Der distanziertere, rauere und 
aufregendere Körperkontakt und das Betonen von 
aktiven und passiven Phasen mit herausfordernden 
Elementen machte das Spiel für die Kleinkinder 
andersartig. Auch das Schneiden von Grimassen, 
Imitationen und visuelle und akustische Stimula-
tionen wurden vermehrt von Vätern im Spiel mit 
dem Kind gezeigt. Zudem nahmen Väter ihre Ba-
bys häufig auf den Arm mit der Absicht, mit ihnen 
zu spielen, während Mütter in diesen Situationen 
dann öfter pflegend tätig wurden.

Die feinfühlige Herausforderung im Spiel 
(»Spielvater«) ist demnach langfristig für den Auf-
bau von Bindung ebenso bedeutsam wie die Fein-
fühligkeit der Mutter in der Trennungssituation 
(FST). Der Vater ist besonders wichtig für den Ex-
plorationsaspekt, die Erkundung der Spielgegen-

stände, die Neugier. Dies sind bedeutsame Be-
funde, die auch klinisch unmittelbar relevant sind, 
denn Väter aus Misshandlungsfamilien sind deut-
lich weniger spielfeinfühlig (Gruber 1998).

zz Förderung motorischer Fähigkeiten und 
Betonung des Geschlechts

Umfangreiche Beobachtungsstudien zeigen, dass 
Väter einfach anders mit ihren Kindern umgehen, 
und zwar schon von den ersten Lebenstagen an: 
Während Mütter einen sehr engen Körperkontakt 
halten und sich pflegerisch mit dem Baby beschäfti-
gen, beobachtete man bei den Vätern viel mehr Imi-
tation, mehr Lautäußerungen. Auch der Körper-
kontakt ist anders, aufregender und risikoreicher, 
was zu der Bezeichnung »kamikaze play« zwischen 
Vätern und ihren Kindern geführt hat (. Abb. 2.1). 
Hier handelt es sich um eine historisch schon lange 
beobachtete distinktive Vaterfunktion. Man findet 
das Kamikaze-Spiel schon beim Spiel mit Säuglin-
gen und Kleinkindern, besonders ausgeprägt aber 
in der mittleren Kindheit (7 Abschn. 2.2).

Später, wenn die Kinder zwischen 3 und 6 Jah-
re alt sind, beobachtete man in diesen Studien bei 
Vätern zahlreiche Versuche, körperliche Funktio-
nen spielerisch zu trainieren. Der väterliche Fokus 
auf körperlicher Aktivität hat große Bedeutung 
für die körperliche Entwicklung seiner Kinder 
(. Abb. 2.2). In-die-Luft-werfen, Laufen, Springen, 
Hüpfen, Klettern, Ball spielen, und andere Aktivi-
täten unternehmen Väter mit ihren Söhnen und 
Töchtern, wobei die motorischen Aktivitäten mit 
den Töchtern insgesamt sanfter und vorsichtiger 
verlaufen, während die sportlichen Aktivitäten 
und Spiele mit den Söhne insgesamt wilder (»To-
bespiele«), aggressiver und fordernder ablaufen. 
Die starke Konzentration des Vaters auf die moto-
rische Entwicklung und Spielaktivitäten bei stark 
geschlechtsspezifischem Spielverhalten (7  Kap.  3) 
sind Unterschiede, die immer wieder zwischen 
dem Verhalten von Vätern und Müttern in Bezug 
auf Kinder gefunden wurden.

Der Anteil und Grad motorischer Stimula-
tion im Spielverhalten gilt also als ein wesentlicher 
Unterschied zwischen Vater und Mutter im Umgang 
mit ihrem Kind (Eickhorst u. Scholtes 2012). Das 
im Bewegungsspiel stattfindende direkte Kanalisie-
ren der auftretenden negativen Affekte (Angst und 
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Aggressivität) fördert den Umgang und die Regula-
tion starker Affekte, insbesondere bei kleinen Jun-
gen und bietet ihnen gleichzeitig eine angemessene 
Bewältigungsstrategie (Dornes 2006; Hopf 2014).

zz Anregung zur Autonomie und Unterstützung 
der kognitiven Entwicklung 

Väter besitzen eine unverwechselbare, spezifische 
Fähigkeit, ihre Kleinkinder zum Verlassen des 
Nestes zu ermutigen (Diamond 2010). In ihren leb-
haften Spielszenen überraschen sie mit neuen, un-
vorhergesehenen Verhaltensweisen, auf die sich das 
Kind einstellen muss. Diese motorische und intel-
lektuelle Stimulation fördert die Hirnentwicklung 
des kleinen Kindes (Siegel 2006). Spielsequenzen 
mit dem Vater sind nicht nur aufregend und mo-
torisch stimulierend, es müssen auch Regeln ein-

gehalten werden und es wird viel erklärt von Seiten 
des Vaters. Tamis-LeMonda et al. (2004) unter-
suchten in einer Längsschnittstudie den Zusam-
menhang zwischen dem Spielverhalten von 290 
Vätern mit ihren 2 und 3 Jahre alten Kindern und 
der kognitiven und sprachlichen Entwicklung der 
Kinder. Mithilfe von Videokameras wurden die Vä-
ter im 24. und 36. Lebensmonat ihrer Kinder zwei-
mal bei einer zehnminütigen Spielinteraktion mit 
ihren Kindern gefilmt. Geschulte Beobachter ko-
dierten das Verhalten dann in sechs Dimensionen. 
Die Stärke des vom Vater gezeigten »supportive pa-
renting« (Tamis-LeMonda et al. 2004, S.  1816) im 
Spiel in Form erhöhter Sensitivität, einer positiven 
Wahrnehmung der Kinder und kognitiv-stimu-
lierenden Spielinhalten korrelierte signifikant mit 
einer höheren kognitiven und sprachlichen Ent-

. Abb. 2.1  Kamikaze-Spiel; © Biletskyi levgenii/GIS/Fotolia
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wicklung der Kinder, gemessen mit Entwicklungs-
tests. Ergänzend dazu fanden Cabrera, Shannon u. 
Tamis-LeMonda (2007) bei 603 Kindern im Kin-
dergartenalter, dass sich nicht nur die kognitiven, 
sondern auch die sozio-emotionalen Fertigkeiten 
der Kinder durch die väterliche Unterstützung ver-
besserten. Väter mit höherem Bildungsgrad waren 
besonders unterstützend und besonders wenig in-
trusiv und förderten insbesondere die sprachlichen 
Fähigkeiten ihrer Kinder.

Warum besitzt die Sprache eine so große 
Macht? In 7  Kap.  1 wurde bereits dargestellt, dass 
in der Theorie Lacans die »Sprache des Vaters« und 
das »Gesetz des Vaters« als Entwicklungseinflüsse 
herausgearbeitet wurden. Die Sprache führt Ord-
nung in Form von Gesetzen ein und scheidet das 
undifferenzierte, aus Impulsen bestehende Chaos 
vom Denken. Nachdem das Kind mit den Gefühlen 
vertraut gemacht wurde, bekommen diese einen 
Namen, wie auch die Welt um es herum benannt 
und damit geordnet wird. Zugleich ist damit Ver-
ständigung und Kommunikation möglich.

zz Triangulierung und triadische Kompetenz 
Wie in 7 Kap. 1 ausgeführt, hatte Abelin (1971) die 
Dreieckskonstellation der Eltern mit ihrem Kind 
beschrieben (frühe Triangulierung). Dabei hat der 
Vater die Aufgabe, das Kind aus der engen Mut-
ter-Kind-Verbindung herauszuführen und eine ab-
gegrenzte selbstständige Identität zu fördern. Nach 
Abelins Vorstellung entwickelt sich die Selbstre-
präsentanz des Kleinkindes spätestens ab dem 18. 
Lebensmonat nicht mehr nur aus der dyadischen 
Beziehung zur Mutter, sondern vielmehr aus der 
wahrgenommenen triadischen Beziehung Mutter-
Vater-Kind heraus.

Das Forscherteam um Kai von Klitzing führte 
zunächst an der Kinder- und Jugendpsychiatrischen 
Universitätsklinik Basel und später in Leipzig auf-
wendige prospektive Längsschnittstudien mit ins-
gesamt 118 Familien durch. Die Untersuchungster-
mine lagen im letzten Drittel der Schwangerschaft 
und erstreckten sich bis ins fünfte Lebensjahr der 
Kinder. Von Klitzing und Mitarbeiter gingen davon 
aus, dass die triadische Beziehungskompetenz der 
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. Abb. 2.2  Fußballspiel mit dem kleinen Sohn; © Halfpoint/Fotolia
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2.2 • �Väter und Schulkinder: Lehrer, Herausforderer und Spielpartner

Eltern, definiert als die Fähigkeit, die zukünftigen 
familialen Beziehungen aller beteiligten Personen 
bereits vor der Geburt des Kindes zu antizipieren, 
wesentlichen Einfluss auf die Beziehungswelt des 
Kindes nehmen würde (von Klitzing 2002). Um 
dieses Konstrukt erfassen zu können, entwickelten 
von Klitzing und Kollegen mit dem Triadeninter-
view ein komplexes, halbstandardisiertes, psycho-
dynamisches Paarinterview, das 30 Fragen enthält 
und das zeigt, inwieweit das »imaginäre Kind« in 
die Beziehungswelt der Eltern integriert ist. Die 
Arbeitsgruppe unterschied zusätzlich zwischen 
dem interpersonalen Prozess der Triadifizierung in 
Form des Übergangs von der Zweier- zur Dreier-
beziehung durch die Geburt des Kindes und dem 
intrapsychischen Prozess der Triangulierung, der 
sich in der Innenwelt der beteiligten Personen ab-
spielt (von Klitzing u. Stadelmann 2011).

Die Auswertungen der Studien belegen ein-
drucksvoll, dass der Säugling bereits von Anfang 
an zu triadischen und polyadischen Beziehungen 
sowohl zur Mutter als auch zum Vater und ande-
ren Bezugspersonen in der Lage ist und sich selbst 
nicht, wie lange vermutet, nur in einer Zweierbe-
ziehung wahrnehmen kann (von Klitzing 2002; 
Dammasch 2011). Im »Spiel zu Dritt« mit dem 4 
Monate alten Kleinkind zeigte sich, dass der Säug-
ling sowohl durch die Ausrichtung seines Blickes 
als auch durch seine Mimik und Vokalisation aktiv 
den Trialog mitgestaltete und immer wieder ver-
suchte, den außenstehenden Elternteil, also durch-
aus auch den Vater, in das Spiel mit einzubeziehen. 
Besonders stark korrelierte die pränatal einge-
schätzte triadische Kompetenz des Vaters mit der 
Qualität der triadischen Interaktionen in der Spiel-
situation vier Monate nach der Geburt (von Klit-
zing 2002). Die spielerische Kompetenz des Vaters 
stand auch in direktem Zusammenhang mit einer 
geringen Häufigkeit aggressiver Verhaltensweisen 
der Kinder am Ende des vierten Lebensjahres.

2.2	 Väter und Schulkinder: Lehrer, 
Herausforderer und Spielpartner

Die mittlere Kindheit ist eine von der Familien-
entwicklung her gesehen stabile Phase, in der 
das Kind schulische Kompetenz erwirbt und 

sich zunehmend in Freundschaften die Welt der 
Gleichaltrigen erobert, wobei in streng nach dem 
Geschlecht segregierten Gruppen gespielt wird 
(Seiffge-Krenke u. Schneider 2012). In dieser Phase 
schätzen Kinder ihre Väter als interessanten, weil 
andersartigen Interaktionspartner, der aufregen-
dere Dinge mit dem Kind macht als die Mutter. 
Der Eintritt in die Schule und die dort vorherr-
schenden Leistungsanforderungen stellen einen 
bedeutsamen, zum Teil emotional belastenden 
Schritt im Leben des Kindes dar, der durch die 
Mutter, vor allem aber den Vater und seine Erfah-
rungen mit der außerfamiliären Welt verstanden 
und begleitet werden kann. Dabei ist der Vater 
nicht nur als Modell für Kompetenz von Bedeu-
tung, sondern sollte auch offen eigene Probleme 
und Schwächen thematisieren und Bewältigungs-
möglichkeiten aufzeigen.

zz Das Kamikaze-Spiel: feinfühlige 
Herausforderung und Emotionsregulierung 

Besonders bekannt geworden ist das bereits er-
wähnte Kamikaze-Spiel, bei dem Väter mit ihren 
Kindern, besonders Söhnen, wild herumtoben und 
gefährliche Situationen erkunden. Ohne seine sorg-
same Umsicht wären sie für das Kind allein zu ge-
fährlich, ohne seine Erklärungen und sein Wissen 
uninteressant. Herzog (1980) erwähnte als Erster 
den Begriff des »kamikaze play« im Zusammen-
hang mit dem spezifischen väterlichen Spielverhal-
ten. Damit gemeint ist ein »lustvolles, gefährliches 
und grenzüberschreitendes Spiel mit ambivalentem 
Muster« (Seiffge-Krenke 2009, S.  207). Der Vater 
übernimmt hierbei die Rolle des Herausforderers, 
der seine Kinder dabei unterstützt, Neues zu entde-
cken und sich in Situationen zu begeben, in denen 
sie vorher noch nicht gewesen waren. Mit dem 
Provozieren von starken Affekten beim Kind durch 
das Anspornen und Anheizen des Spiels und dem 
gemeinsamen Bewältigen bzw. einem rechtzeitigen, 
unterbrechenden Eingreifen und Beenden, wenn 
die Situation zu überdrehen droht, unterstützt der 
Vater die kindliche Selbstregulation (Grieser 2008). 
Physiologische Untersuchungen ergaben, dass sich 
bei Kindern, die vom Vater hochgenommen wer-
den, Herzschlag und Atmung bereits durch die 
Erwartung des aufregenden Spiels beschleunigen 
(Paulsen 2010).
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Beispiel
»Ihr Vater warf sie hoch in die Luft, bis ihr der Atem 
stockte, und fing sie mit einer mächtigen, bären-
haften Umarmung wieder auf und hielt sie fest. Ihr 
Ohr lag an seiner Brust, und die kleine Alice hörte 
den Donnerschlag seines Herzens und das Pulsie-
ren seines Blutes in den Adern, kraftvoll wie der 
Galopp wilder Pferde … (S.  138). Zuerst schwamm 
der Vater alleine hinaus, ließ sie am Strand bei den 
kleinen Wellen zurück. … Nach einer Weile rief 
sie ihn, er drehte um und begann strandwärts zu 
schwimmen. … Er kam zu ihr, hob sie auf seinen 
Rücken, wo sie sich, mit den Armen um seinen Hals, 
festhielt, und schwamm wieder hinaus. Berauscht 
von Angst, hielt sie sich an ihm fest. … Auf dem Rü-
cken des Vaters schwand allmählich ihre Angst und 
das schwarze, tiefe Wasser unter ihr schien ihr ru-
hig und freundlich« (Sylvia Plath in Häsing u. Mues 
1995, S. 140).

Die Rolle des feinfühligen Herausforderers, in der 
der Vater das Kind auffordert, Neuartiges zu wagen, 

was es sich ohne seine Hilfe nicht zutrauen wür-
de (etwa gefährliche Klettertouren u. Ä.) erfordert 
ein genaues Abwägen und Empathie für den kind-
lichen kognitiven, motorischen und emotionalen 
Entwicklungsstand, denn es darf nicht zu einer 
Überstimulation kommen. Dass der Vater dabei 
auch als Vermittler für Umwelterfahrungen, bei-
spielsweise mit Feuer und Wasser, auftritt, liegt auf 
der Hand (. Abb. 2.3).

Für Kinder dieses Alters ist der Vater – schon 
aufgrund der Tatsache, dass er über weite Strecken 
des Tages außer Haus ist – zugleich Repräsentant 
der Arbeitswelt, in der andere Gesetze und Mecha-
nismen gelten als in der häuslichen.

Neben der Emotionsregulierung und der Ein-
führung von Regeln und Struktur zeichnet sich 
das Spiel dadurch aus, dass motorische Aktivitäten 
trainiert werden. Viele Studien belegen die für die 
physische Entwicklung bedeutsame Betonung mo-
torischer Aktivitäten der Kinder durch den Vater. 
Schwimmen, Laufen, Springen, Toben, Jagen, Kit-
zeln, Fahrrad fahren, Fußball spielen gehören zu den 

2

. Abb. 2.3  Der Vater als Vermittler von Erfahrungen mit dem Feuer; © V&P Photo Studio/Fotolia
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Aktivitäten, die vor allem Väter mit ihren Kindern 
unternehmen (Paulsen 2010; Pfaff u. Seiffge-Krenke 
2008). Auch in der Darstellung von Vater-Kind-Be-
ziehungen in Kinderzeichnungen (Bachmann 1985; 
. Abb. 2.4) dominiert die lustvolle motorische Kom-
ponente der Interaktion von Vater und Kind.

Weitere Forschung hat gezeigt, dass insbeson-
dere die nonverbalen, kognitiven Fähigkeiten der 
Kinder durch die Art des von den Vätern initiierten 
Spiels gefördert und verbessert werden (Pruett 1998). 
Wie auch im Kleinkindalter ist der Vater für Schul-
kinder aus neurobiologischer Perspektive regelrecht 
ein »Programmöffner auf die Hirnentwicklung« des 
Kindes (Hüther 2001, S. 26), da die emotional auf-
regenden Erfahrungen Hirnaktivitäten stimulieren.

zz Der Vater als Lehrer 
Eine ebenfalls historisch konstante Funktion ist 
die des Vaters als Lehrer. Er ist Lehrer und Mentor 
seines eigenen Wissens und Könnens, ob es nun 

um Handwerkliches, um die Erfahrungen in unter-
schiedlichen Arbeitswelten oder um Sport geht.

Beispiel
Mary Bateson (1986), die Tochter des Schizophre-
nieforschers Gregory Bateson, beschreibt in dem 
Kapitel ihrer Autobiografie »Daddy, bring mir was 
bei!«, wie sie mit ihrem Vater die Tier- und Pflanzen-
welt beim Campen erkundete, wie ihr Vater ihr die 
Systematik der Säugetiere beibrachte, wie er ihr das 
Angeln erklärte und ihr beibrachte, wie man Wür-
mer und kleine Köderfische aufspießte.

Beispiel
In der Anthologie »Vater & Ich« von Häsing u. Mues 
(1995) schildert eine Autorin, wie ihr Vater ihr den 
Umgang mit dem Werkzeug beibrachte und die 
Waschmaschine erklärte: »In die Waschmaschine 
durfte ich reinleuchten – in dich nicht« (Häsing u. 
Mues 1995, S. 176).

. Abb. 2.4  Der Spielvater
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Der Vater erklärt beispielsweise viel häufiger als die 
Mutter, um das Kind in einer aufregenden Situa-
tion zu beruhigen (Wüllrich 2001). Die väterliche 
Kombination von Spielen, Sprechen und Erklären 
hat weitreichende Auswirkungen auf die kogniti-
ve Entwicklung seines Kindes: Spielaktivitäten und 
verbale Interaktionen mit dem Vater sind über 
einen Zeitraum von sechs bis zehn Jahren ein sta-
biler Prädiktor für eine Zunahme in der kognitiven 
Entwicklung der Kinder (Pougnet et al. 2011). In 
dieser kanadischen Stichprobe an 138 Familien mit 
Schulkindern war die positive väterliche Kontrolle 
ebenfalls bedeutsam. Das Setzen von Regeln und 
die Strukturierung des Kindes hatten bei Söhnen 
wie Töchtern sehr langfristige positive Auswir-
kungen bis in die Präadoleszenz hinein (Pougnet 
et al. 2011). Wenn Väter im Schulkindalter präsent 
sind, ihren Kindern eine sprachlich und materiell 
stimulierende Umwelt bieten, sie dabei unterstüt-
zen, ihre kognitiven Fähigkeiten auszubauen, und 
sie herausfordern, wirkt sich dies positiv auf die 
Schulleistung ihrer Kinder aus (Cabrera, Shannon 
u. Tamis-LeMonda 2007). Der Vater kann in der 
Schule Rollenvorbild für das Meistern von Heraus-
forderungen und einer positiv in die Zukunft ge-
richteten Einstellung sein (Petri 1999), und zwar 
insbesondere dann, wenn er auch offen mit eige-
nen Schwächen und Problemen umgeht (Diamond 
2010).

zz Geschlechtsrollenidentität und prosoziales 
Verhalten 

Die starke Akzentuierung des Geschlechts durch 
das Spielverhalten, das Auswählen der Spielsachen 
und der Art des Vaters, seinem Kind Aufgaben zu 
stellen, fördert gleichzeitig die Geschlechtsrollen-
entwicklung seines Kindes (Paulsen 2010; Seiffge-
Krenke 2001). Man kann beobachten, dass Väter 
im Umgang mit ihren Töchtern deren Weiblichkeit 
immer wieder sanft hervorheben (7 Kap. 3). Nähe 
und Emotionalität, die Unterstützung von weibli-
chem Verhalten sowie das Bieten von Schutz und 
Geborgenheit sind wichtige Aspekte in der Vater-
Tochter-Beziehung (Crouter u. Crowley 1990). 
Warmherzige väterliche Förderung wirkt sich aber 
nicht nur positiv auf die weitere kognitive und emo-
tionale Entwicklung von Töchtern aus, sie führte 
auch zu einer gut integrierten männlichen Identi-

tät des Sohnes: Sylvia Huber (2006) untersuchte in 
zwei aufwendigen Studien den Einfluss des Vaters 
auf die Entwicklung von Mitgefühl und prosozia-
lem Verhalten bei deren Kindern. Per Videoauf-
nahmen wurden in einem speziell vorbereiteten 
Versuchsraum die Reaktion der Kinder auf das 
Zeigen von Kummer und Schmerz während zweier 
standardisierter Interaktionsabläufe erfasst. Dabei 
empfand eine von einer geschulten erwachsenen 
Person gespielte Puppe entweder Traurigkeit oder 
Schmerzen. In einem semistrukturierten Interview 
wurde des Weiteren der Erziehungsstil der Eltern 
(Bewusstmachen von Gefühlen und Gedanken 
des Gegenübers) erfasst, d.  h. die Häufigkeit und 
Art der Eltern, mit ihren Kindern über Gefühle 
zu sprechen (»feeling-talk«). Kinder, deren Väter 
über den offenen Ausdruck von Gefühlen erzogen, 
zeigten tatsächlich mehr Mitgefühl und prosoziales 
Verhalten (Huber 2006). Zielten die Väter dagegen 
in ihrem Erziehungsverhalten stark auf Leistung ab 
und benannten und zeigten Gefühle kaum, verhiel-
ten sich ihre Kinder wenig empathisch.

Nicht nur die Mutter, sondern auch der Vater 
als empathischer Vermittler von Werten und pro-
sozialen Verhaltensweisen ist also wichtig für die 
emotionale und soziale Entwicklung seiner Kin-
der. Neben der gerade beschriebenen Funktion als 
»Hirnöffner« hat die Hirnforschung mithilfe bild-
gebender Verfahren beobachten können, dass vor 
allem die emotionale Zugewandtheit des Vaters 
bei seinen Kindern (u. a. über die Aktivierung der 
Spiegelneuronensysteme im Gehirn) zur begeister-
ten Imitation körperlicher Bewegungsmuster und 
Ausdrucksformen führt und Einstellungen, Inter-
essen und Überzeugungen des Vaters mit großer 
Freude von ihren Kindern übernommen werden 
(Hüther 2009).

Ähnlich der Ergebnisse der Studie von Huber 
(2006) belegen Culp et al. (2000) den wichtigen Bei-
trag des Vaters bei der affektiven Entwicklung ihrer 
Kinder. Stark involvierte Väter entwickeln eine 
sensiblere Wahrnehmung und Feinfühligkeit für 
die Verhaltensprobleme ihrer Kinder, was diesen 
wiederum ein Gefühl von Unterstützung und 
Sicherheit gibt und ihr Selbstwertgefühl steigert. 
Auch in der Studie von Deutsch, Servis u. Payne 
(2001), die Kinder im Alter von 10 und 11 Jahren 
und ihre Eltern interviewten, wurde deutlich, dass 
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das Sich-kümmern, aber auch das angemessene 
Disziplinieren in bestimmten Situationen das 
Selbstbewusstsein und die soziale Kompetenz 
der Kinder steigerte. Kinder, die aufgrund einer 
egalitären Rollenaufteilung mehr Zeit mit ihren 
Vätern verbrachten und die von diesen beim 
Meistern von Problemen und Herausforderungen 
ermutigt wurden, hatten weniger negativ besetzte 
Geschlechtsrollenstereotype. Speziell bei Jungen 
führt die Involviertheit des Vaters zum Auf-
heben der ablehnenden Stigmatisierung von Ver-
halten als typisch »weiblich« (Deutsch, Servis u. 
Payne 2001). Interessant ist hier, dass die Kinder 
von sich aus über die Reflexion ihres eigenen 
Verhaltens und das Wahrnehmen ihrer eigenen 
toleranteren Einstellungen auf den positiven Ein-
fluss und die wichtige vermittelnde Funktion des 
Vaters schlossen. Die Ergebnisse zeigen, dass ein 
intensives Engagement des Vaters (»intensive 
fatherhood«) einen ebenso bedeutsamen, aber 
differentiellen Beitrag zur affektiven Entwicklung 
und zur Kompetenz des Kindes liefert wie die enge 
Beziehung des Kindes zur Mutter.

2.3	 Väter und Jugendliche: 
Rollenmodell für Autonomie und 
Abgrenzung

Bereits frühere Meta-Analysen, die in  7  Kap.  1 
geschildert wurden, hatten festgestellt, dass die 
distinktiven Funktionen von Vätern mit zuneh-
mendem Alter der Kinder prägnanter werden, be-
sonders deutlich sind sie in der Entwicklung von 
Jugendlichen (Shulman u. Seiffge-Krenke 1997). In 
dieser Phase der Familienentwicklung gibt es viel 
Streit, sowohl zwischen Eltern und Kindern (Seiff-
ge-Krenke u. von Irmer 2004) als auch zwischen 
Mutter und Vater (Seiffge-Krenke u. Schneider 
2012). Diese Phase, so unerfreulich sie manche El-
tern erleben mögen (Seiffge-Krenke 1997), ist eine 
stabile Phase in der Familienentwicklung, Schei-
dung und Trennung werden eher nicht erwogen. 
Jugendliche fühlen sich ihren Eltern weniger nahe, 
stellen Regeln und Autorität infrage und handeln – 
spürbar an einer Zunahme familiärer Konflikte – 
neue Rechte und eine eher partnerschaftliche Inter-
aktion aus. Für diese zunehmende emotionale und 

räumliche Distanzierung und die stärkere Außen-
orientierung scheint der Vater ein sehr gutes Mo-
dell zu sein. Allerdings ist die distinktive Funktion 
der Akzentuierung des Geschlechts eine delikate 
Aufgabe des Vaters in einer Entwicklungsphase, in 
der die körperliche Reife seiner Kinder einsetzt.

zz Körperliche Reife in der Adoleszenz und die 
Beziehung zum Vater

Wir können es als empirisch erwiesen ansehen, 
dass Väter in ihren Interaktionen sehr stark das 
Geschlecht ihres Kindes betonen (Seiffge-Krenke 
2001). Aus entwicklungspsychologischer Sicht ist 
besonders interessant, wie Väter mit dem sich ver-
ändernden Körper ihrer Kinder in der Adoleszenz 
umgehen. Eigene Studien haben gezeigt, dass es 
sehr synchrone Veränderungen auf der körperli-
chen und verbalen Ebene gibt, nämlich abnehmen-
den Körperkontakt und abnehmende Offenheit 
gegenüber dem Vater. Diese Entwicklungen gehen 
von den Töchtern bzw. den Söhnen aus, und zwar 
etwa ein Jahr vor den körperlich sichtbaren Zei-
chen von Reife. Töchter reduzieren drastisch den 
bis dahin häufigen Körperkontakt (auf dem Schoß 
sitzen, umarmen) zum Vater und überführen ihn 
dann immer stärker in etwas, was man ritualisier-
ten Körperkontakt nennen könnte (»Küsschen zum 
Geburtstag und zu Weihnachten, das tut man halt 
so«). Auffälligerweise sind Väter von beiden Ent-
wicklungen sehr viel stärker betroffen als Mütter, 
d.  h. sie werden von Jugendlichen körperlich viel 
stärker auf Distanz gehalten und auch zunehmend 
weniger als vertraulicher Gesprächspartner heran-
gezogen. Eigene Studien in Israel und Deutschland 
(Shulman u. Seiffge-Krenke 1997) zeigen des Wei-
teren, dass der Vater aus den körperlichen Reife-
vorgängen ausgeschlossen wird, das ist nicht nur 
bei den Töchtern so, sondern auch bei den Söhnen. 
Wiederum geht die Initiative dazu von den Jugend-
lichen aus.

zz Kognitive Reife, Zukunftsangst und die 
Entidealisierung des Vaters 

Während der Adoleszenz ist der Jugendliche ver-
mehrt mit der Verarbeitung von tief greifenden, in-
nerhalb kürzester Zeit auftretenden körperlichen, 
psychischen und sozialen Entwicklungsanforde-
rungen beschäftigt (Grieser 2008; Bohleber 2004). 
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Zugleich wird deutlich, dass die Interaktionen mit 
dem Vater im Vergleich zur Mutter weniger Zeit in 
Anspruch nehmen und der Jugendliche mehr Zeit 
alleine oder außerhalb von zu Hause verbringt.

Zwar nimmt der Vater durch die in dieser 
Entwicklungsphase noch einmal verstärkte 
Identifizierung des Jugendlichen mit ihm eine 
wichtige Vorbildfunktion für das Loslösen und 
die Individuation ein. Mit dem Einsetzen der 
körperlichen Reife und der Identitätsfindung des 
Jugendlichen verändert sich aber auch die Vater-
Kind-Beziehung noch einmal (Shulman 1997). 
Weniger gezeigte Intimität und eine geringere An-
zahl an Konflikten im Vergleich zur Mutter kenn-
zeichnen den Kontakt des Jugendlichen zu seinem 
Vater (Seiffge-Krenke u. von Irmer 2004). Dieser 
wird von seinen Kindern zunehmend entidealisiert 
(Shulman 1997; Grieser 2008). Der Vater wird nun 
häufiger kritisch beäugt, und eine möglicherweise 
bestehende Idealisierung kann in Entwertung 
und Enttäuschung umkippen (»Der Held stürzt 
vom Sockel«, Diamond 2010). Dazu gehört auch, 
dass das Leitbild Vater durch gezielt ausgesuchte 
»Gegenbilder«, die symbolisch für eine Reduktion 
des Gemeinsamen und für ein Hervorheben des 
Trennenden, Individuellen stehen, teilweise er-
setzt wird (Schon 2000). Der Vater bleibt dennoch 
Ansprechpartner für schulische, berufliche und 
politische Fragen (Seiffge-Krenke 2009).

Voraussetzung für die kritischere Sicht des 
Vaters sind die Fähigkeiten des Jugendlichen zum 
abstrakten, formal-logischen Denken sowie seine 
guten Mentalisierungsfertigkeiten (Fonagy et 
al. 2004). Sie machen ein differenziertes Wahr-
nehmen von eigenen und fremden Affekten und 
eine Planung in die Zukunft möglich. Die aktuellen 
gesellschaftlichen Herausforderungen in Form von 
Wirtschaftskrisen, mangelnden Berufsperspektiven 
und dem Verschwinden von traditionellen Normen 
und Werten können möglicherweise eher regressiv 
und blockierend auf die Jugendlichen im Hinblick 
auf die Übernahme von Verantwortung für das 
eigene Leben wirken. Hier kommt dem Vater die 
Bedeutung zu, Mut und Selbstvertrauen zu fördern: 
»Nur wenn er selbst ein Träger der Hoffnung ist, der 
trotz aller Widrigkeiten Mut, Kraft und Hoffnung 
ausstrahlt, wird er den Kindern die nötige Zuver-
sicht geben, ihr Leben in eine offene Zukunft hinein 

zu entwerfen« (Petri 1999, S. 43). Damit sind Väter, 
bei zunehmender Zukunftsangst der Jugendlichen 
in vielen Ländern der Welt (Seiffge-Krenke et al. 
2012), vor eine große Aufgabe gestellt, denn ihre 
eigene Situation ist ebenfalls durch zunehmende 
berufliche Unsicherheit und Umbrüche gekenn-
zeichnet.

zz Väterliche Autonomieförderung und das 
Experimentieren mit Grenzerfahrungen 

In dieser Entwicklungsphase, die von Ängstlich-
keit und Verunsicherung begleitet wird, vermittelt 
der Vater als Vorbild für Autonomie und Eigen-
ständigkeit die Hoffnung und die Überzeugung, 
Herausforderungen bewältigen zu können (Petri 
1999), auch in wirtschaftlich schwierigen Situatio-
nen. Er stellt für den Jugendlichen, gerade durch 
seine distanziertere, weniger vereinnahmende Art 
der Beziehungsgestaltung, ein Gegenüber dar, in 
dessen Gegenwart sich das »wahre Selbst« (Winni-
cott 1990, S. 193) und die Identität weiter entwickeln 
können (Seiffge-Krenke 2014). Ganz generell wird 
er als Unterstützer und Wegweiser beim Meistern 
der Anforderungen dieses Entwicklungsabschnitts 
gesehen (Petri 1999; Seiffge-Krenke 2009). Dies 
zeigt eine frühe israelische Studie von Shulman u. 
Klein (1993), die Siebtklässler, Neuntklässler und 
Elftklässler interviewten. Die Autoren interessierten 
sich dafür, ob sich aus Sicht der Kinder die Funktion 
und Bedeutung von Müttern und Vätern bei den 
anstehenden Entwicklungsaufgaben der Adoles-
zenz unterscheiden. Väter wurden distanzierter von 
ihren Kindern wahrgenommen, dies wurde aber 
weniger als Desinteresse, sondern eher als Anreiz 
zur Loslösung verstanden. Die Jugendlichen nah-
men den Abstand in der Beziehung zu ihren Vätern 
überwiegend als Modell für das Recht auf persön-
lichen Freiraum in engen Beziehungen wahr.

Väter werden nicht nur als gutes Modell für 
Autonomie wahrgenommen, sie gewähren auch 
Autonomie. In einer Vergleichsstudie von Jugend-
lichen in Tel Aviv und Frankfurt konnten wir ins-
besondere die Autonomieförderung durch den 
Vater aus der Sicht ihrer jugendlichen Kinder in 
beiden Ländern bestätigen. Wir fanden (Shulman 
u. Seiffge-Krenke 1997), dass die Väter sehr stark 
die Unabhängigkeit ihrer Jugendlichen betonten, 
während Mütter ihre Kinder im Verlauf der Ado-
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leszenz weiterhin als relativ abhängig von ihnen 
wahrnahmen. Mütter sahen 16-Jährige als so ab-
hängig an wie Väter 12-Jährige. Der Grad der vom 
Vater wahrgenommenen Unabhängigkeit der Kin-
der stieg mit deren Alter und war bei den 16-Jähri-
gen nochmals deutlich größer als bei den 12-Jäh-
rigen. Väter trauten ihren Kindern Selbstständig-
keit und Unabhängigkeit demnach vier Jahre vor 
den Müttern zu. Dies könnte durchaus auch eine 
leichte Überforderung darstellen, zeigt jedoch auf, 
dass sich Jugendliche zwischen den Polen eines zu 
großen Schutzes (durch die Mutter) und einer zu 
großen Autonomiegewährung (durch den Vater) 
orientieren müssen.

Eine interessante, aber wenig beachtete Per-
spektive ist, wie Väter die »2. Chance zur Indivi-
duation« ihrer Kinder wahrnehmen, inwieweit sie 
sich selber zu diesem Zeitpunkt mit ihrer eigenen 
Jugend und mit nicht gelebten Identitätsaspekten 
auseinandersetzen. Für Jugendliche ist das Expe-
rimentieren mit Grenzen eine unwiderstehliche 
Herausforderung, und Väter müssen die Experi-
mentierlust ihrer Kinder, solange sie sich in einem 
vernünftigen Rahmen hält, unterstützen, auch 
wenn sie das Ergebnis nicht immer gut heißen. In 
dem sie angemessene Grenzen setzen, können sie 
es den Jugendlichen ermöglichen, über Gefühle zu 
sprechen, statt sie auszuagieren (Diamond 2010). 
Die massiven, auch provokanten Aktionen können 
neben dem Aspekt der Grenzerfahrung nicht da-
rüber hinwegtäuschen, dass das Fortschreiten der 
Entwicklung auch heißt, sich mit Verlusten aus-
einanderzusetzen. Wie Diamond ausführt, ist dies 
die mit Beginn der Adoleszenz insbesondere bei 
Söhnen zu beobachtende schulische Leistungsver-
weigerung, der Schulabsentismus, eine Regression 
ins Kindliche, das Hinauszögern der Übernahme 
von Verantwortung und Erwachsenwerden: »Die 
Tore zum Garten Eden fallen endgültig ins Schloss« 
(Diamond 2010, S. 150).

2.4	 Väter mit erwachsenen Kindern: 
Konkurrent und Ratgeber

In der letzten Phase der Familienentwicklung sind 
Eltern mit dem Auszug der Kinder konfrontiert; 
Eltern und erwachsene Kinder müssen eine Be-

ziehung auf Augenhöhe gestalten. Für das zurück-
bleibende Elternpaar ist diese Phase kritisch, wie 
sich an einer Zunahme der Scheidungszahlen nach 
25 Jahren Ehe festmachen lässt (Seiffge-Krenke u. 
Schneider 2012). Das statistische Bundesamt (2014) 
berichtet von einer Verdoppelung der Scheidungs-
zahlen von Paaren nach der Silberhochzeit in den 
letzten 20 Jahren. Dies hat sehr verschiedene Ursa-
chen, ist aber auch in Zusammenhang mit den ver-
änderten Anforderungen an Elternschaft bei er-
wachsenen Kindern zu sehen.

Tatsächlich hat sich in den letzten 15 Jahren 
in internationalen Untersuchungen herausge-
stellt, dass eine neue Lebensphase, das sogenannte 
»emerging adulthood«, entstanden ist, in der junge 
Leute in einer Zwischenstellung mit vergleichswei-
se noch großer (finanzieller) Abhängigkeit semi-
autonom leben (Seiffge-Krenke 2015). Diese Ent-
wicklungsphase, in der sich 18- bis 30-Jährige in 
allen westlichen Industrienationen befinden, ist 
durch eine charakteristische Retardierung wesent-
licher Marker des Erwachsenalters (Heirat, Berufs-
einstieg, Auszug aus dem Elternhaus und Eltern-
schaft) gekennzeichnet (Arnett 2004). Die jungen 
Leute zeigen verstärkt Exploration im Bereich von 
Beruf und Partnerschaft. Zugleich hat sich die 
Identitätsentwicklung, die früher mit dem Jugend-
alter als abgeschlossen galt, bis in die 30er-Jahre hi-
nein verlängert (Seiffge-Krenke 2012). Neben öko-
nomischen und gesamtgesellschaftlichen Faktoren 
sind es vor allem elterliche Erziehungsstile, die an 
einer (ungewöhnlich langen) Transition beteiligt 
sind, was auch Auswirkungen auf die Paarbezie-
hung der Eltern hat. Längere Beelterung und eine 
starke finanzielle Unterstützung sind relativ neue 
Familienaufgaben für das alternde Ehepaar.

zz Spätes Erwachsenwerden der »Kinder« und 
die distinktiven Funktionen des Vaters

In dieser Phase der Familienentwicklung, wenn 
die Kinder erwachsen werden, spielt ihr Auszug, 
ihre Autonomieentwicklung und die stärkere Ab-
grenzung von den Eltern eine bedeutende Rolle. 
Die Zeit des jungen Erwachsenenalters ist geprägt 
durch die Ausbildung und Weiterentwicklung eige-
ner Fähigkeiten und zeichnet sich seitens der Kin-
der durch hohe Mobilität und starke Veränderun-
gen in Beziehungen und beruflichen Initiativen aus 
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(Seiffge-Krenke 2015). Für die erforderliche Explo-
ration ist der Vater ein gutes Modell (. Abb. 2.5). 
Gleichzeitig zeigt sich jedoch auch eine verlängerte 
finanzielle Abhängigkeit der Kinder von ihren El-
tern (Papastefanou u. Buhl 2002), welche zwar im 
Gegensatz zu der zunehmenden Abgrenzung der 
Kinder, jedoch im Einklang mit der verlängerten 
Ausbildungsdauer im Vergleich zu früher steht.

In den letzten Jahren wurde deutlich, dass das 
späte Erwachsenwerden der »Kinder« nicht nur mit 
großen finanziellen Belastungen für die Eltern und 
speziell den Vater, falls er der einzige »breadwin-
ner« ist, verbunden ist, sondern auch mit einer grö-
ßeren Instabilität des Vaters im beruflichen (Kon-
kurs, Arbeitslosigkeit, aber auch neue berufliche 
Orientierung) und privaten Bereich (Trennung, 
aber auch Neubeginn von Beziehungen; Seiffge-
Krenke 2015). Insofern erfolgt eine längere Beelte-
rung bei möglicherweise ebenfalls sehr unsicheren 
Perspektiven für den Vater.

In dieser Phase scheint der Vater, wie die Stu-
die von Pfaff (2007) zeigt, verstärkt Ratgeber zu 

sein. Sie untersuchte an Vater-Kind-Paaren, ob 
Väter auch bei erwachsenen Kindern noch dis-
tinktive Funktionen wahrnehmen und ob dies von 
der Qualität der Vater-Kind-Beziehung abhängt. 
Zum Zeitpunkt der Befragung lebten die Väter (im 
Schnitt 58 Jahre) und ihre Kinder (im Schnitt 27 
Jahre) nicht mehr in einem Haushalt. Befragt wur-
den Väter und erwachsene Kinder in Interviews be-
züglich der gleichen Themen, sodass die Antworten 
der Väter und Kinder auf der Paarebene miteinan-
der verglichen werden konnten. Erfragt wurde die 
gegenseitige emotionale Unterstützung, inwiefern 
der Vater als Ratgeber und Vorbild in beruflichen 
und moralischen Fragen fungiert, wie sehr er die 
Autonomie seines Kindes unterstützt und ob es 
auch kompetitive Anteile in der Beziehung gibt. 
Des Weiteren wurden positive und negative Di-
mensionen der Vater-Kind-Beziehung (wie Nähe 
und Konfliktbelastung) erfasst.

Bei der Analyse der Antworten fällt auf, dass 
sich die für die Kindheit und Jugend typischen 
Vater-Funktionen auch bei erwachsenen Kindern 

2

. Abb. 2.5  Vater mit erwachsener Tochter: liebevolle Beziehung und Ratgeber-Funktion; © Monkey Business/Fotolia
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wiederfinden lassen, so zum Beispiel seine Auto-
nomieunterstützung oder seine Funktion als Rat-
geber seiner Kinder. Die Kinder nahmen übrigens 
ihre Väter signifikant stärker als Ratgeber wahr als 
die Väter sich selbst. Dies zeigte sich auch in einer 
Befragung, die meine Studenten an jungen Erwach-
senen durchführten. Sie schilderten ihre Beziehung 
zu ihrem Vater folgendermaßen:

55 »Mein Vater ist so was wie ein Lebensberater 
für mich, der mir praktische Tipps gibt, wenn’s 
um Altersvorsorge geht, dass es Zeit wird die 
Winterreifen aufzuziehen oder mich darauf 
hinweist, meinen neuen Mietvertrag durch 
einen Anwalt prüfen zu lassen« (männl., 27 
Jahre, Altenpfleger, eigene Wohnung, Eltern 
7 km entfernt).

55 »Ich unterhalte mich mit ihm über andere 
Themen als mit meiner Mutter – er weiß mehr 
über Dinge, die früher im Dorf passiert sind, 
über Politik und handwerkliche Themen. Mein 
Mutter gibt mir eher Tipps für den Garten« 
(männl., 42 Jahre, Industriekaufmann, ver-
heiratet, Kinder bereits außer Haus, Eltern in 
gleichem Dorf).

55 »Die Beziehung zu meinem Vater ist eher eine 
‚Zweckbeziehung‘. Er interessiert sich nicht so 
für meinen Freundeskreis, was aber nicht heißt, 
dass sein Kind ihn nicht interessiert. Man 
redet eher über ‚nüchterne Themen‘ wie Uni 
etc.« (weibl., 24 Jahre, Studentin, Single, eigene 
Wohnung, ca. 100 km von Eltern entfernt).

55 »Mit meinem Vater führe ich Gespräche auf 
sachlicher Eben. Er ist eher für den schuli-
schen und intellektuellen Teil meines Lebens 
zuständig. Mit emotionalen Themen kann ich 
mich nicht an ihn wenden« (weibl., 24 Jahre, 
Studentin, Single, eigene Wohnung, ca. 80 km 
von Eltern entfernt).

55 »Mit meinem Vater kann ich Sport treiben, 
ins Kino gehen. Er hilft mir manchmal meine 
Mutter besser zu verstehen« (männl., 25 Jahre, 
Polizeikommissar, mit Partnerin lebend, ca. 10 
km von Eltern entfernt).

zz Positive Beziehungsqualitäten, aber auch 
Rivalität aus der Sicht des Vaters

Ein zentrales Ergebnis beider Studien ist demnach, 
dass Väter in diesem Lebensabschnitt von den Kin-

dern als Ratgeber bei beruflichen Fragen gesehen 
werden und weiterhin eine wichtige Rolle bei der 
Förderung und Stärkung von Autonomie spielen. 
Auffällig sind allerdings die höheren Werte der 
Väter in Bezug auf Konkurrenz und Wettbewerb 
im Bereich Leistung mit ihren Kindern. Die Väter 
verglichen sich in der Studie von Pfaff (2007) in 
Bezug auf Leistung stärker mit ihren Kindern als 
diese mit ihren Vätern. Leistung scheint demnach 
aus Sicht der Väter einen durchaus kompetitiven 
Charakter zu haben, was auf dem Hintergrund 
der Lebensphasen der Kinder und ihrer Väter, die 
gegenläufiger nicht sein könnten, verständlich ist. 
Gerade in der vorwärtsgerichteten Zeit des jungen 
Erwachsenenalters (Partnerschaft, Berufseinstieg, 
Familiengründung) und der sich in eine entgegen-
gesetzte Richtung verändernden Lebensumstände 
der Väter (Berentung, Leistungsabbau) scheint dies 
vor allem für die Väter bedeutend (Pfaff u. Seiffge-
Krenke 2008). Aus ihrer Sicht scheint die eigene 
Rolle – z.  B. als Ratgeber – zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr unangefochten zu sein und sie erleben 
sich leistungsmäßig unterlegen – das sehen ihre 
Kinder aber nicht so.

Die Beziehungen der Väter und Kinder dieser 
Stichprobe zeichneten sich zudem durch einen 
häufigen und engen Kontakt aus, den die erwachse-
nen Kinder positiv bewerteten. Sie sahen sich auch 
vom Vater hilfreich unterstützt (Pfaff 2007). Die 
Väter scheinen allerdings stärker auf die Beziehung 
angewiesen zu sein als die erwachsenen Kinder 
und investierten auch mehr in deren Erhalt. Vä-
ter schätzten die Beziehung außerdem signifikant 
positiver ein, als ihre Kinder dies taten.

zz Die Väter sind stärker an der Beziehung 
interessiert als die Kinder

Die erwachsenen Kinder schildern, ihre Väter seien 
stärker als sie selbst auf die Beziehung angewiesen 
(Pfaff u. Seiffge-Krenke 2008). Dass die Väter die 
Beziehung positiver einschätzen und stärker an 
ihren Kindern interessiert sind, ist konform mit 
Forschungsergebnissen zu erwachsenen Kindern 
und ihren Eltern in den USA. Vor einigen Jahr-
zehnten, schon 1971, hatte die Arbeitsgruppe um 
Bengtson gefunden, dass Eltern die Beziehung zu 
ihren erwachsenen Kindern positiver einschätzen, 
als dies ihre Kinder tun (Bengtson u. Kuypers 1971). 

2.4 • �Väter mit erwachsenen Kindern: Konkurrent und Ratgeber
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Eine erneute Untersuchung fast 25 Jahre später 
kam zum gleichen Ergebnis: Giarrusso, Stallings u. 
Bengtson (1995) fanden, dass Eltern an ihren (er-
wachsenen) Kindern stärker interessiert sind als 
diese an ihnen, was sie in der »developmental stake 
hypothesis« zusammenfassten. Sie bringen dieses 
Ergebnis in Verbindung mit entgegengesetzten Be-
wegungen im Leben der Eltern und ihrer Kinder: 
Wenn das Leben der erwachsenen Kinder in Bewe-
gung kommt, wird das Elternhaus allmählich leerer 
(»empty-nest«). Die Kinder wenden sich verstärkt 
ihrem eigenen Leben zu, während die Eltern sich 
noch stark ihren Kindern widmen und sie nicht zu-
letzt finanziell unterstützen. Die gelingende Neu-
ordnung des Familien- und Paarsystems, welches 
häufig zur gleichen Zeit oder kurze Zeit später zu-
sätzlich durch das nahende Rentenalter der Eltern 
verändert oder belastet wird, ist von großer Bedeu-
tung.

Zu diesem Familienentwicklungsabschnitt gibt 
es nur wenige Studien. Sie zeigen aber eindeutig 
(z. B. Seiffge-Krenke 2010), dass eine zu lange und 
altersunangemessene Unterstützung durch den Va-
ter das Selbstständigwerden erschwert und etwa 
zum Nesthockerphänomen beiträgt. Väter müssen 
also ihre Unterstützung reduzieren bzw. diese al-
tersabhängig an die Bedürfnisse des erwachsenen 
Kindes anpassen. Dazu gehört, dass junge Erwach-
sene zwar finanziell von ihrem Vater unterstützt 
werden wollen und auch Ratschläge im Sachen Be-
ruf, Versicherung und Auto gerne annehmen. Als 
vertraulichen Gesprächspartner für intime Angele-
genheiten lehnen sie den Vater aber eher ab, dazu 
sind die Freunde da. Dies muss der Vater respektie-
ren lernen. Die Kinder sind dagegen – neben dem 
Ehepartner – der wichtigste und vertrauensvolle 
Partner des alternden Vaters. Erwachsene Kinder 
müssen aber auch filiale Reife erwerben, d.  h. sie 
müssen ihren Vater als Menschen mit eigenständi-
gen Bedürfnissen jenseits seiner Elternrolle wahr-
nehmen. Dazu gehört auch, seine Schwächen und 
Verwundbarkeiten anzuerkennen. Diese Phase ist 
demnach für beide, Väter wie erwachsene Kinder, 
eine neue Gelegenheit zur gemeinsamen Weiter-
entwicklung (Diamond 2010).

Die auffällig positiven Beziehungsbeschrei-
bungen der Kinder und Väter relativieren sich in 
Trennungsfamilien, die etwa ein Viertel der von 

Pfaff (2007) untersuchten Stichprobe ausmachten. 
Eine Scheidung der Eltern wirkte sich vor allem aus 
der Kinderperspektive negativ auf die Vater-Kind-
Beziehung im Erwachsenenalter aus, was sich in 
geringerer Ratgeberfunktion des Vaters, weniger 
emotionaler Unterstützung sowie weniger häufi-
gem Kontakt jeweils aus Sicht der Kinder zeigte. 
Diese Befunde entsprechen den Forschungen zu 
Veränderungen in der Vater-Kind-Beziehung in 
Scheidungsfamilien (7 Kap. 7).

2.5	 »Linked lives« und die 
unterschätzte väterliche 
Ressource

Wie die in diesem Kapitel dargestellten Befunde 
zeigen, spielt der Vater weit über das Kleinkindalter 
hinaus eine bedeutsame Rolle für die Entwicklung 
der eigenen Kinder, sein wichtiger strukturbilden-
der und autonomiefördernder Einfluss wurde deut-
lich. Der Einfluss des Vaters ist eine große, bislang 
in ihren positiven Auswirkungen auf die Kinder 
noch weitgehend ungenutzte und sicherlich z.  T. 
auch von den Vätern selbst unterschätzte Ressour-
ce, die in Zukunft noch stärker erschlossen werden 
sollte (Pruett 1998). Die verstärkte Integration von 
väterlichen Elementen in der Kindeserziehung, 
auch im Bereich von Kindergarten und Schule, hat 
in jüngster Zeit Hans Hopf (2014) energisch ein-
gefordert.

Die Darstellung der distinktiven Funktionen 
über die verschiedenen Altersstufen der Kinder 
zeigte aber auch: Vatersein verändert sich, es sind 
jeweils andere Akzente zu setzen und die distink-
tiven Funktionen müssen den Entwicklungsbeson-
derheiten – und dem Geschlecht des Kindes – an-
gepasst werden. Insbesondere die geschlechtsspe-
zifischen väterlichen Verhaltensweisen gegenüber 
Söhnen und Töchtern werden in  7  Kap.  3 noch 
detaillierter ausgeführt. Des Weiteren wurde deut-
lich, dass die Paardynamik in den einzelnen Phasen 
der Familienentwicklung sehr unterschiedlich ist 
und dass das Paarsystem am Beginn und am Ende 
der Familienentwicklung besonders gefährdet für 
Trennungen ist.

Nicht außer Acht gelassen werden sollte die 
Tatsache, dass sich nicht nur das Kind über die 
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Beziehung zu seinem Vater weiterentwickelt, son-
dern »auch der Mann sich über die Beziehung zu 
seinem Kind entwickelt, durch das er Vater wurde – 
lebenslang! Er kann nie mehr Nicht-Vater werden, 
was auch immer er aus diesem Tatbestand macht« 
(Walter 2008, S. 25). Sowohl der Vater als Entwick-
lungsförderer, als auch das Kind als Sinnstifter für 
den Vater erfüllen eine zentrale Funktion im Leben 
des anderen. Diese wechselseitige Beeinflussung 
wird im alltäglichen Leben immer wieder deutlich, 
war aber selten Gegenstand empirischer Studien. 
Insbesondere die Anstöße durch die Lern- und 
Entwicklungsprozesse seiner Kinder für die väter-
liche Identität sind noch ein offenes Forschungs-
feld. Die wenigen Studien, die dazu existieren – sie 
setzen Erhebungen an Vätern und ihren Kindern 
im Zeitverlauf voraus – zeigen durchaus, dass Vä-
ter von ihren Kindern lernen, zumindest in der 
Adoleszenz. Meine eigene Studie (Seiffge-Krenke 
u. Pakalniskiene 2011) verdeutlicht dies in Bezug 
auf Bewältigungsfertigkeiten. Ein großer Vorteil 
der Forschung an älteren Kindern, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, verglichen mit der auf 
Beobachtungsverfahren limitierten Säuglings- und 
Kleinkindforschung, besteht darin, diese qualitativ 
und quantitativ zu ihren aktuellen Vatererfahrun-
gen direkt befragen zu können. Die Nutzung von 
Informationen und Erkenntnisse aus der so ent-
stehenden dualen Perspektive steht bislang weitge-
hend noch aus.

Ebenso selten untersucht wurde die Tatsache 
der »Linked lives«, d. h. die Tatsache, dass die Ent-
wicklungsprozesse von Vätern und ihren Kindern 
unmittelbar aufeinander bezogen sind und durch 
den Entwicklungskontext beeinflusst werden (El-
der, Johnson u. Crosnoe 2003). Ich habe dies an-
hand der Familienentwicklungsaufgaben und der 
Kinderentwicklung und im Besonderen anhand 
der Lebenswelten von jungen Erwachsenen und 
ihren Vätern erläutert. Eine weitere methodenkri-
tische Anmerkung betrifft die sehr unterschiedli-
chen Stichprobengrößen der Studien. In den ein-
bezogenen Untersuchungen reichen diese von 20 
bis zu mehreren Tausend Probanden (vgl. Lamb 
1977; Culp et al. 2000). Dies sollte unbedingt bei der 
Interpretation der Ergebnisse und vor allem bei der 
Übertragung dieser auf die Gesamtbevölkerung 
Beachtung finden. Insbesondere die deutschen 

Bindungsstudien sind an sehr kleinen Stichproben 
erhoben worden und sollten an umfangreicheren 
Stichproben repliziert werden.

Ich hatte schon darauf hingewiesen, dass Stu-
dien der Hirnforschung mithilfe bildgebender Ver-
fahren neue Belege dafür liefern, dass sich das Ge-
hirn aufgrund seiner Plastizität ein Leben lang in 
Form neu entstehender neuronaler Verknüpfungen 
verändert und erweitert. In den letzten Jahren ist 
besonders die fortdauernde neuronale Reife bei Ju-
gendlichen bemerkt worden. Entwicklungsanreize 
sind u.  a. stark emotional aufgeladene zwischen-
menschliche Beziehungen (Hüther 2009). Erkennt-
nisse dieser Art lassen durchaus den Schluss zu, dass 
eine in der Kleinkind- und Jugendzeit des Kindes 
wenig intensive Beziehung zum Vater über einla-
dende, ermutigende und inspirierende Verhaltens-
weisen, ausgehend vom Kind oder vom Vater, noch 
im jungen Erwachsenenalter u.  a. aufgrund der 
damit verbundenen neu entstehenden neuronalen 
Strukturen wieder an Bedeutung und Wichtigkeit 
gewinnen kann (Steininger 2013). Neurophysio-
logisch ist es also für eine tragfähige, zugewandte, 
sich gegenseitig unterstützende, verantwortungs-
volle Vater-Kind-Beziehung nie zu spät.

2.6	 Zusammenfassung

Es wurde deutlich, dass der Vater von Geburt an 
und über die verschiedenen Altersstufen hinweg für 
die psychische Entwicklung seiner Kinder bedeut-
same, sich verändernde, distinktive Funktionen 
ausübt. Dabei stellte das Spiel zwischen Vater und 
Kind ein zentrales »Instrument« für die Emotions-
regulierung und die Einhaltung von Regeln und 
Grenzen sowie die positive Einflussnahme auf die 
kognitive und emotionale Entwicklung des Kindes 
seitens des Vaters dar. Die Studien zur Vater-Kind-
Beziehung im Säuglings- und Kleinkindalter ma-
chen deutlich, dass Väter durchaus dazu in der Lage 
sind, eine intuitive, »hinreichend gute« Vaterschaft 
auszuüben. Die väterliche Unterstützung der Un-
abhängigkeit des Kindes ist eng verbunden mit der 
motorischen Entwicklung und schließt den Körper 
mit ein. Im Schulalter sind es die Förderung kogni-
tiver Funktionen, in der Adoleszenz die Unterstüt-
zung der Unabhängigkeit, auf die Väter besonders 
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fokussieren. Im jungen Erwachsenenalter wird die 
Ratgeberfunktion von Vätern sehr deutlich, aber 
auch Rivalität, die der Vater gegenüber seinen Kin-
dern verstärkt erlebt. Bemerkenswert ist, wie sehr 
Lernprozesse auf beiden Seiten die Vater-Kind-Be-
ziehung über die Lebenspanne verändern.
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